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1. Einleitung

Moore stellen in Mitteleuropa die letzten, zumindest 
in kleinen Teilen nur gering anthropogen überform-
ten Elemente der früheren Naturlandschaft dar. Sie 
besitzen vielfältige ökosystemare Funktionen auf 

unterschiedlichen räumlichen Ebenen (POSCHLOD 
1994, KAPFER & POSCHLOD 1998, JOOSTEN & 
CLARKE 2002, JOOSTEN 2003; vergleiche Tabelle 1). 
Global spielen sie eine bedeutende Rolle im Kohlen-
stoffhaushalt (Akkumulationsfunktion; GORHAM 
1991, 1995, FRANZÉN 1994, ROULET 2000), auf regio-
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Zusammenfassung

Moore haben zahlreiche Ökosystemfunktionen. Sie akku-
mulieren Torf, entsorgen Nährstoffe, Schwermetalle etc. 
und tragen damit zur Reinigung des Grundwassers bei, 
geben Überschusswasser nur langsam ab (Retentions-
funktion)und sind Lebensraum für seltene und gefähr-
dete Arten. Aber auch aufgrund ihrer bedeutenden Rolle 
im globalen Klimahaushalt stehen Moore zunehmend 
im Mittelpunkt der Naturschutzpolitik. Die Wiederher-
stellung von ge- oder zerstörten Mooren ist deshalb eine 
vordringliche Aufgabe des Natur-, aber auch Umwelt-
schutzes.

In dieser Arbeit berichten wir über die Ergebnisse von 
drei Langzeitprojekten, die sich mit der spontanen und 
gerichteten Sukzession in abgebauten Mooren ausein-
andersetzen. 

In einem Vergleich zweier mit unterschiedlichen Tech-
niken abgetorften Moore (Wieninger Filz, Wendlinger 
Filz) zeigt sich deutlich, dass 20 Jahre nach der Erstauf-
nahme eine Rückentwicklung zu Flächen mit den oben ge-
nannten Funktionen nur in Torfabbauflächen anzutreffen 
war, die im Stichverfahren abgetorft wurden. Frästorf-
flächen wiesen dagegen immer noch artenarme, mono-
dominante Stadien, die nur aus Gefäßpflanzen bestan-
den, auf. Eine Rückentwicklung zu Stadien, die die oben 
genannten Funktionen auch nur annähernd wieder wahr-
nahmen, war auch nach 20 Jahren nicht zu erkennen.

Im Wurzacher Ried wurde 10 Jahre nach der Durchfüh-
rung von Wiedervernässungsmaßnahmen erstmals eine 
Erfolgskontrolle durchgeführt. Da eine ursprünglich für 
jeden Torfstich individuell geplante Vernässung praktisch 
nicht durchführbar war, finden wir sowohl überstaute, 
vernässte als auch trockenere Torfabbauflächen. Die An-
hebung der Wasserstände hatte oft eine Überstauung, 
verbunden mit dem Absterben der gesamten Vegetation, 
zur Folge. Sphagnum magellanicum als Haupttorfbildner 
nahm deshalb im Verlauf des Beobachtungszeitraums 
signifikant ab. Torfbildende Stadien konnten sich aber 
über Schwingrasen bilden. 

 

Die Ergebnisse zeigen, dass viele Probleme in der Rena-
turierung abgetorfter Moore immer noch nicht gelöst 
sind. Forschungspriortiäten sollten deshalb Untersuchun-
gen haben, die Alternativen zum Rohstoff Torf suchen 
beziehungsweise sich mit alternativen Renaturierungs-
ansätzen wie der Kultur von Torfmoosen auseinander-
setzen.

Summary

Mires or peatlands provide a lot of ecosystem services 
such as accumulation of organic matter, disposal of nu-
trients, heavy metals etc., water retention and conserva-
tion of rare and threatened species. Taking additionally 
their role in global climate regulation into account mires 
or peatlands are now in the focus of nature conservation 
and restoration management policy. In this paper we 
present the results of three long-term studies on sponta-
neous as well as directed re-vegetation of peat-mined 
areas in raised bogs situated in the foothills of the Alps 
in southern Germany. The results show that peat mining 
techniques affect spontaneous re-vegetation peat-cutting 
being the technique where peat-forming vegetation may 
establish after abandoning peat-mining. In contrast to 
the peat-cutting technique, peat milling leads to mono-
dominant successional stages of specific species remai-
ning stable in the respective stage over decades. Hydro-
logical conditions after rewetting management affect 
the re-establishment of peat-forming vegetation. How-
ever, theoretical consideration cannot always put into 
practice as shown in our case study, the rewetting ma-
nagement in the Wurzacher Ried. Rewetting caused the 
flooding of large peat-mined areas resulting in the ex-
tinction of trees, shrubs and dwarf shrubs. However, it 
also supported the establishment of floating mats consi-
sting mainly of fen species which may initiate, on a long-
term, the re-establishment of the former peat-forming 
raised bog vegetation.
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naler Ebene entziehen und speichern sie Nähr- und 
Schadstoffe (Entsorgungsfunktion; SUCCOW & 
JESCHKE 1986) und regulieren den Landschafts-
wasserhaushalt (Puffer gegenüber Starkregennie-
derschlägen; SCHMEIDL et al. 1970, INGRAM 1983) 
und lokal stellen die verschiedenen Standorte inner-
halb eines Moores  Lebensräume für Spezialisten, 
Eiszeitrelikte, seltene und gefährdete Arten zur Ver-
fügung (Naturschutzfunktion; KAPFER & POSCHLOD 
1998). Schließlich sind Moore wichtige Archive der 
Klima- und Vegetationsgeschichte beziehungsweise 
der Geschichte der Schadstoffbelastung (Archivfunk-
tion; FRENZEL et al. 1991, GÖRRES 1991, POSCHLOD 
& BAUMANN 2010). 

Trotz dieser vielfältigen Funktionen wurden Moore 
durch Entwässerung, land- und forstwirtschaftliche 
Nutzung sowie Torfabbau mehr oder weniger nach-
haltig ge- und zerstört (Tabelle 2). Die so genannte 

Melioration der Moore begann in Süddeutschland 
zwar erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts, als die 
Bevölkerung nach Kriegen, Epidemien und beginnen-
dem Ende der kleinen Eiszeit wieder anstieg und da-
mit auch der Nahrungsmittelbedarf. Diese kurze Zeit 
reichte aber aus, alle großflächigen Moorkomplexe 
in ihren oben genannten Funktionen nachhaltig zu 
zerstören. In Bayern gilt dies insbesondere für die 
großflächigen Grundwassermoore. Das Donaumoos 
bei Ingolstadt war der erste große Moorkomplex in 
Bayern, mit dessen Melioration 1789, initiiert durch 
den damaligen Kurfürsten Karl Theodor, begonnen 
wurde (SCHUCH 1994). Heute ist das Donaumoos wie 
alle anderen großflächigen (zum Beispiel Dachauer 
Moos, Erdinger Moos), aber auch kleinen Grund-
wassermoore durch intensive Landwirtschaft und 
Überbauung vollkommen zerstört und seiner Funk-
tionen beraubt worden (PFADENHAUER et al. 1991). 

Tabelle 1: Funktionelle Bedeutung (ökologische Servicefunktionen) der verschiedenen hydrologisch-entwicklungsge-
schichtlichen Moortypen (Erläuterungen siehe Text). 
Abkürzungen: To – Torf, Tw – Trinkwasser, Rs – pflanzliche Rohstoffe; Kl – Klima global, Wa – Wasserretention regional 
und lokal, St – Stoffretention regional und lokal

Tabelle 2: Funktionelle Bedeutung durch Landnutzung und Torfabbau beeinträchtigter/zerstörter Moore.
Abkürzungen: To – Torf, Tw – Trinkwasser, Rs – pflanzliche Rohstoffe; Kl – Klima global, Wa – Wasserretention regional 
und lokal, St – Stoffretention regional und lokal
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Das Donaumoos selbst ist von einem entsorgenden 
zu einem die Umwelt massiv belastenden Ökosys-
tem geworden – die jährlichen Torfschwundraten 
unter Kartoffel- und Maisanbau betragen ein Viel-
faches von dem, was im natürlichen Zustand an Torf 
gebildet werden würde (STEGMANN & ZEITZ 2001). 
Auch die großen Regenmoore blieben nicht vor Zer-
störung verschont, allerdings waren es hier weniger 
land- und forstwirtschaftliche Praktiken, sondern der 
großflächige Torfabbau, zuerst für Brennstoffzwecke 
(Heizmaterial, Eisenbahn und anderes), seit den 
1960er Jahren insbesondere zur Torfgewinnung für 
Kultursubstrate. Heute gibt es kein Moor mehr in 
Mitteleuropa, das nicht in irgendeiner Form durch 
den Menschen überprägt wurde (PFADENHAUER 
1988). Selbst Kleinstmoore in Senken, die nur rand-
lich entwässert und genutzt wurden und weitgehend 
ihre Funktionen beibehalten konnten, wurden und 
werden durch Säuredepositionen (FERGUSON et al. 
1978, FERGUSON & LEE 1980) und der damit einher-
gehenden Ombrotrophisierung (ZOLLER & SELL-
DORF 1989) und Stickstoffdepositionen (LÜTKE-
TWENHÖVEN 1992a, b, FRANKL 1996) beeinträchtigt. 
Stickstoffdepositionen können in Regenmooren auf-
grund eines erhöhten Torfwachstums und der damit 
verbundenen erhöhten Austrocknungsrate der obe-
ren Schichten in einer zunehmenden Bewaldung re-
sultieren (FRANKL 1996) oder auch in der Zunahme 
bestimmter Torfmoosarten, insbesondere Arten der 
Sphagnum recurvum-Gruppe (LÜTKE-TWENHÖVEN 
1992a, b), die im Gegensatz zu Sphagnum magella-
nicum nicht wesentlich zur Torfbildung beitragen. In 
den bayerischen Regenmooren hat sich inzwischen 
die Art Sphagnum angustifolium etabliert (POSCH-
LOD 1990), die noch Anfang des 20. Jahrhunderts dort 
niemals beobachtet wurde (PAUL & RUOFF 1932).

Die Wiederherstellung der Moorfunktionen, insbeson-
dere der Akkumulationsfunktion ist nicht nur wegen 
des Klimawandels eine immer dringlicher werdende 
Aufgabe des Umwelt- und Naturschutzes geworden 
(vergleiche Drösler in diesem Band). Was wissen wir, 
was nicht, welche Fragen sind prioritär und welche 
Perspektiven bestehen? 

Hier soll auf zwei Aspekte eingegangen werden – wie 
entwickeln sich Regenmoore nach Torfbau ohne Ein-
griff des Menschen beziehungsweise nach künstli-
cher Wiedervernässung? Umfangreiche vergleichen-
de Untersuchungen zum ersten Punkt liegen bereits 
von POSCHLOD (1990) vor. Dabei stellte der Autor 
fest, dass in Torfabbaugebieten, in denen der Torf 
im so genannten Stichverfahren gewonnen wurde, 
eine wieder einsetzende Torfbildung nach dem Ab-
bau beobachtet werden konnte, nicht aber auf Flä-
chen, die im Fräsverfahren abgetorft wurden. Er 
schloss daraus, dass das Stichverfahren im Gegen-
satz zum Fräsverfahren eine nachhaltigere Methode 
des Torfabbaus darstellt, die langfristig zu einer Re-
Etablierung der meisten der oben genannten Funktio-

nen führt. Allerdings leitet er diese Schlussfolgerung 
über die vergleichende Betrachtung unterschied-
licher „Entwicklungsstadien“ voneinander ab. Lang-
zeituntersuchungen, die diese Schlussfolgerung un-
terstreichen, liegen dazu bisher aber nicht vor. Aus 
diesem Grunde wurden bereits während der Unter-
suchungen von POSCHLOD (1990) in allen in dieser 
Studie untersuchten Mooren Dauerbeobachtungs-
flächen angelegt, was den Forderungen eines flächen-
deckenden Monitoringprogramms von PFADENHAU-
ER et al. (1986) für Bayern entgegenkam. Ausgewählte 
Dauerbeobachtungsflächen in zwei Mooren – dem 
Wieninger Filz (Torfabbau im Stichverfahren) und 
Wendlinger Fliz (Torfabbau im Fräsverfahren) – wur-
den deshalb etwa 20 Jahre nach der Erstaufnahme 
wieder aufgenommen. Folgende Fragen standen da-
bei im Mittelpunkt:
Lässt sich die von POSCHLOD (1990) aufgestellte 
Hypothese bestätigen, dass ein nachhaltiges Torf-
wachstum und damit eine Rückentwicklung der da-
mit verbundenen Moorfunktionen nur auf Torfab-
bauflächen, die im Stichverfahren abgetorft wurden, 
erzielt werden kann? Wurde auf diesen Flächen wei-
terhin Torf akkumuliert? Bleiben Frästorfflächen da-
gegen in ihren oft von einzelnen Arten dominierten 
Entwicklungsstadien stehen? 

In zahlreichen entwässerten und abgebauten Moo-
ren Mitteleuropas wurden seit den 1980er Jahren 
Wiedervernässungsmaßnahmen durchgeführt. Die 
Etablierung eines Monitoringprogramms und damit 
auch einer Erfolgskontrolle, um die Eignung dieser 
Maßnahmen zu validieren, blieb aber mit wenigen 
Ausnahmen aus. Eine dieser wenigen Ausnahmen 
stellt das Wurzacher Ried dar, in dem nach der Erar-
beitung eines ökologischen Entwicklungskonzeptes 
(KRÜGER & PFADENHAUER 1992) vor der Durchfüh-
rung der darin empfohlenen Wiedervernässungs-
maßnahmen in einem Torfabbaugebiet entlang von 
drei Transekten sowohl auf den entwässerten Torf-
rücken, den Torfabbauflächen als auch den nur 
schwach beeinträchtigen Randbereichen des verblie-
benen Regenmoorschildes (siehe GREMER & POSCH-
LOD 1991) im Jahre 1991 und 1992 Dauerbeobach-
tungsflächen eingerichtet wurden (KOHLER et al. 
1994). Eine erste Erfolgskontrolle fand im Jahre 2002 
statt. Folgende Frage stand dabei im Mittelpunkt:

Haben sich die Erwartungen in die Wiedervernäs-
sungsmaßnahmen – nämlich die Initialisierung eines 
Torfwachstums in den Bereichen, in denen bisher kein 
Torfwachstum (mehr) zu erkennen war – 10 Jahre nach 
Beginn der Wiedervernässungsmaßnahmen erfüllt?

2. Material und Methoden

 2.1 Wendlinger Filz

Das Wendlinger Filz ist ein Verlandungs-Regenmoor 
(POSCHLOD 1990) und befindet sich ca. 40 km öst-
lich von München innerhalb der Endmoräne der letz-
ten Eiszeit (Abb. 1). Das Moorwachstum nahm sei-
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nen Ausgang in der Verlandung eines Sees, der 
wahrscheinlich aufgrund des Schmelzens eines Tot-
eisblocks im Endmoränenmaterial entstand. Ursprüng-
lich war es ein mit Latschen bewachsenes Regen-
moor. Torf wurde erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
von lokalen Landwirten zum Zwecke der Streuge-
winnung im Fräsverfahren, in kleinen Anteilen auch 
zur Brenntorfgewinnung im Stichverfahren abgebaut. 
Der Torfabbau hielt bis in die 1960er Jahre an, klein-
flächig aber auch noch bis in die 1980er Jahre. Der 
Grund für die Aufgabe war die Umstellung der Stall-
haltung von festen zu Spaltenböden, die keine Ein-
streu mehr benötigten. Zudem führe die Einstreu 
mit Torfmull zu einer „Verunreinigung“ der Milch. 

Im Jahre 1986 wurden sieben Transekte, entlang de-
rer jeweils mehrere Dauerbeobachtungsflächen (4 m²) 
eingerichtet wurden, nivelliert und Torfprofile er-
stellt (POSCHLOD 1990). Auf ausgewählten Dauer-
beobachtungsflächen wurden sowohl 1986 als auch 
2006 die Vegetation und hydrologische Parameter 
(Wasserstand, Wasserqualität) erhoben.

 2.2 Wieninger Filz

Das Wieninger Filz ist ein Verlandungs-Regenmoor 
(POSCHLOD 1990) und liegt im Südosten Bayerns 
nahe Traunstein (Abb. 1). Wie das Wendlinger Filz 
liegt es im Bereich der Endmoräne der letzten Eis-
zeit. Hier fand der Torfabbau bereits seit Beginn des 
20. Jahrhunderts zum Zwecke der Brenntorfgewin-
nung für die Brauerei Wieninger statt. Der Torf wur-
de per Hand gestochen. Das Verfahren wurde be-
reits detailliert von PFADENHAUER & KINBERGER 
(1985) beschrieben. POSCHLOD (1990, 1995) wies 
nach, dass die so genannte Bunkerde, der obere 
durchwurzelte und nicht stechbare Horizont, Dia-
sporen (Sporen, „vertorfte“ Stämmchen oder Äst-
chen) des Haupttorfbildners im Alpenvorland, Spha-

gnum magellanicum (PAUL & RUOFF 1932) aber 
auch anderer Torfmoose enthalten konnte, auch 
wenn sie nicht mehr in der Vegetation vorhanden 
waren. Diese waren unter geeigneten Bedingungen 
in der Lage zu keimen beziehungsweise wieder aus-
zutreiben und damit das Torfwachstum wieder ein-
zuleiten. Wie im Wendlinger Filz wurde auch hier der 
Torfabbau in den 1960er Jahren aufgegeben. Mit 
Ausnahme eines Aufstaus an einem Ende des Moo-
res von Herbst bis Frühjahr (Überstau eines Torf-
stiches, um im Winter das Eisstockschießen auf der 
gefrorenen Wasseroberfläche zu ermöglichen), fan-
den keine Maßnahmen statt.

Das Wieninger Filz wurde ebenso im Jahre 1986 ent-
lang dreier Transekte nivelliert und mit Torfprofilen 
charakterisiert (POSCHLOD 1990). Auch hier wurden 
entlang der Transekte mehrere Dauerbeobachtungs-
flächen (4 m²) eingerichtet. 1986 und 2005 wurden 
die Vegetation und hydrologische Parameter (Was-
serstand, Wasserqualität) auf den Dauerbeobach-
tungsflächen erhoben und das Torfwachstum auf 
ausgewählten Flächen gemessen und mit Hilfe eines 
erneuten Nivellements validiert.

 2.3 Wurzacher Ried

Das Wurzacher Ried liegt in Oberschwaben (Baden-
Württemberg; Abb. 1) und repräsentiert einen der 
größten und am besten erhaltenen Regenmoorkom-
plexe im Alpenvorland. Es ist wie die beiden ande-
ren Moore ein Verlandungs-Regenmoor, das aber nur 
relativ geringmächtige Kalkmuddeablagerungen am 
Grunde aufweist, das heißt, dass das Moor aus ei-
nem kalkreichen Flachwassersee hervorgegangen ist. 
Es liegt außerhalb der Jungendmoräne – der See ist 
durch den Aufstau eines durch die Risseiszeit ge-
formten Beckens durch die Würmendmoräne ent-
standen. Ursprünglich bestand der Moorkomplex aus 
sieben Regenmoorschilden (Abb. 2; SCHWINEKÖPER 
et al. 1991). Erste Entwässerungsmaßnahmen mit 
nachfolgendem Torfabbau begannen bereits um 
1730. Im Jahre 1880 begann schließlich der „indus-
trielle“ Torfabbau im Stichverfahren, der seinen er-
sten Höhepunkt nach dem ersten Weltkrieg auf-
grund des damals herrschenden Brennstoffmangels 
erreichte (GREMER & POSCHLOD 1991). Im Jahre 
1946 siedelte sich am Rande des Moores schließlich 
ein Glas herstellender Industriebetrieb an, was in ei-
ne weitere Intensivierung des Torfabbaus mündete. 
Trotz mehrerer Versuche gelang es aber aufgrund 
der Beckenlage des Moores nicht, den gesamten 
Moorkomplex zu entwässern (SCHWINEKÖPER et 
al. 1991, KRÜGER & PFADENHAUER 1992). Von den 
ehemals sieben Moorschilden sind deshalb der zen-
trale große Schild in großen Teilen und einer der 
randlichen kleinen Schilde heute noch erhalten 
(Abb. 2). 1959 wurde aus diesem Grunde bereits ein 
Teil des Riedes (ca. 4 km²) als Naturschutzgebiet 
ausgewiesen, während der Torfabbau im Westen 
des großen Schildes bis 1995 weitergeführt wurde, 

Abbildung 1: Lage der untersuchten Moore (•) in Baden-
Württemberg und Bayern: W – „Wurzacher Ried“, We – 
„Wendlinger Filz“, Wi – „Wieninger Filz“. S – Stuttgart, M – 
München
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zuletzt zum Zwecke der Badetorfgewinnung. Bereits 
1981 wurde das Schutzgebiet auf eine Größe von 
14 km² erweitert, 1996 auf mehr als 18 km². Im Jahre 
1989 wurde das Wurzacher Ried mit dem Europa-Di-
plom ausgezeichnet, das mit der Auflage verbunden 
war, einen Management-Plan in Form eines so ge-
nannten ökologischen Entwicklungskonzepts zu er-
stellen. Eine der darin empfohlenen Maßnahmen 
bestand in der Wiedervernässung des Torfabbauge-
bietes im westlichen Teil des großen Regenmoor-
schildes. Die Maßnahmen zur Wiedervernässung 
begannen im Jahre 1993 (KOHLER et al. 1994). Die 
Einrichtung und Aufnahme der Dauerbeobachtungs-
flächen (4 m²) entlang von drei Transekten im süd-
lichen, mittleren und nördlichen Teil des Torfabbau-
gebiets erfolgte bereits im Jahre 1992 (KOHLER et 
al. 1994), die erste und bisher einzige Erfolgskon-
trolle 10 Jahre danach im Jahre 2002 (HERKOMMER 
et al. 2002). Die Erfolgskontrolle umfasste floris-
tische und vegetationskundliche Erhebungen. 

 2.4  Erhebung zur Vegetation, zum 

Wasserhaushalt und zur Wasserqualität 

Die Vegetation wurde mit Hilfe der Schätzskalen von 
Schmidt oder Braun-Blanquet erhoben (PFADENHAU-
ER et al. 1986). Die Nomenklatur der Gefäßpflanzen 
folgt EHRENDORFER (1973), die der Moose FRAHM 
& FREY (1983) mit Ausnahme der Gattung Sphag-
num (DANIELS & EDDY 1985).

Wasserstände wurden mit Hilfe von Moorwasserpe-
geln von 1 oder 2 m Länge gemessen (POSCHLOD 
1990). Wasserproben wurden aus diesen Pegeln für 
die wasserchemischen Untersuchungen (pH, Leitfä-
higkeit, Ca) entnommen. Die Messungen geschahen 
im Wendlinger und Wieninger Filz in den Jahren 
1986 monatlich von Mai bis September. Im Jahre 
2005 wurden Messungen im selben Zeitraum nur 
zweimonatlich durchgeführt. Im Wendlinger Filz konn-
ten im Jahre 2006 nur einmal im Monat September 

Messungen durchgeführt werden. Für einen Ver-
gleich der beiden Aufnahmejahre wurden deshalb 
nur Daten von den Monaten herangezogen, für die 
aus beiden Jahren Daten vorlagen. 

Die Vegetationsentwicklung und eine eventuelle Kor-
relation mit Arten und den erfassten Umweltpara-
metern wurde im Wendlinger und Wieninger Filz mit 
Hilfe multivariater Methoden (DCA), die in PC-Ord 
(MC CUNE & MEFFORD 1999) zur Verfügung stan-
den, analysiert. Im Wurzacher Ried wurden die Da-
ten zur Veränderung der Dominanz einzelner Arten 
einer Varianzanalyse mit anschließendem Mann-
Whitney U-Test (Software WinStat) unterworfen, 
um signifikante Veränderungen aufzuzeigen.

3. Ergebnisse

 3.1  Wendlinger Filz - Sukzession auf  gefrästen 

Torfabbauflächen 

Auf den gefrästen Flächen im Wendlinger Filz waren 
im Jahr 1986 je nach Qualität des verbleibenden 
Resttorfkörpers, Wasserqualität, Wasserstand ver-
schiedene „Entwicklungsstadien“, die von einzel-
nen Arten dominiert wurden, zu finden. Eriophorum 
vaginatum dominierte auf nassen, bodensauren 
(Restorfkörper Regenmoortorf) und Rhynchospora 
alba auf nassen, sauren bis subneutralen Standor-
ten (Resttorfkörper Übergangsmoortorf). Carex ro-
strata, Eriophorum angustifolium und Phragmites 
australis kamen auf nassen bis überfluteten Stand-
orten mit neutralem pH (Resttorfkörper Grundwas-
sermoortorfe) vor. Auf allen trockenen Standorten 
(Wasserstände tiefer als 10 cm unter Flur) domi-
nierte Calluna vulgaris.

Im Jahre 2006 waren mit Ausnahme der Calluna vul-
garis-Stadien keine Veränderungen festzustellen 
(Abb. 3, 4). Auf allen Standorten mit oberflächen-
nahen oder tieferen Wasserständen hat keine Torf-
moosansiedlung stattgefunden. Nur auf den über-
fluteten Flächen (Carex rostrata-Stadium) konnte 

Abbildung 2: Wurzacher Ried: a (oben) – historische Situ-
ation (horizontale durchgezogene Schraffur – Regenmoor-
schilde; horizontale, nicht durchgezogene Schraffur – 
grundwasserbeinflusste Bereiche); b (rechts)– Situation 
im Jahre 1995 (Luftbild aus Schuckert et al. 1997); weißer 
Rahmen = Torfabbaugebiet
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wie bereits in 1986 Sphagnum cuspidatum, teilwei-
se in dichten Matten, aber keine weitere Torfmoosart 
nachgewiesen werden. Torfwachstum kam aber 
nicht vor. Auf manchen Flächen mit ehemaligen Cal-
luna vulgaris-Stadien sind inzwischen entweder Eri-
ophorum vaginatum (Pegel 11, 26; Abb. 4 auf S. 52) 
oder Rhynchospora alba (Pegel 3, 4, 9, 15; Abb. 4) 
eingewandert. Allerdings war diese Entwicklung 
nicht mit zunehmenden Wasserständen verbunden. 
Zwischen den Jahren 1986 und 2006 konnten keine 
signifikanten Unterschiede gefunden werden. 

 3.2  Wieninger Filz –  

Sukzession in Torfstichflächen

Die Vegetationsentwicklung in den Torfstichen im 
Wieninger Filz unterschied sich wesentlich von der 
im Wendlinger Filz. Auffällig war zuallererst die zu-
nehmende Verwaldung des entwässerten, nicht ab-
getorften Teils seit dem Jahre 1986 (Abb. 5 auf S. 52). 
Die Dominanz von Pinus mugo, aber auch Calluna 
vulgaris hatte im Jahre 2005 stark zugenommen. Die-
se Entwicklung war mit abnehmenden Wasserstän-
den korreliert (Abb. 6 auf S. 53: Pegel 9, 10, 11). Je 
nach Resttorfkörper beziehungsweise Qualität der 
so genannten Bunkerde, Wasserstand und -qualität 
waren im Jahre 1986 bereits torfbildende Stadien 
mit Eriophorum vaginatum und Sphagnum magella-
nicum, und/oder S. papillosum beziehungsweise S. 

angustifolium oder mit Scheuchzeria palustris, Spha-
gnum papillosum, S. cuspidatum und S. angustifoli-
um zu finden (Abb. 5). Die Torfmächtigkeit konnte 
bis zu 80 cm betragen. Auch wenn die Artenzusam-
mensetzung sich auf allen Flächen nicht sehr verän-
derte (Abb. 6), so hielt die Torfbildung auf den Flä-
chen an, die sich durch eine Dominanz der Torfmoose 
Sphagnum magellanicum und S. papillosum aus-
zeichneten (Abb. 5; Abb. 6: Pegel 3, 4). Auf den ent-
sprechenden Dauerbeobachtungsflächen konnten 
Zuwächse von 28 beziehungsweise 30 cm verzeich-
net werden.

 3.3.  Wurzacher Ried – Sukzession nach 

Wiedervernässungsmaßnahmen

Die Wiedervernässungsmaßnahmen im Wurzacher 
Ried führten auf den entwässerten Moorflächen und 
in den Torfstichen zu einer Erhöhung der Wasser-
stände, in manchen Abbauflächen aber auch zu ei-
nem Überstau. Auf den entwässerten Flächen waren 
kaum Veränderungen erkennbar. In den Torfabbau-
flächen dagegen verursachten die Maßnahmen be-
reits in den ersten 10 Jahren starke Veränderungen. 
Durch den Überstau in den meisten Flächen starben 
großflächig Bäume, Zwergsträucher und andere In-
dikatorarten trockener oder degradierter Standorte 
wie Molinia caerulea ab (Tabelle 3 auf S. 52). Die Eta-
blierung oder Zunahme torfbildender Arten wie Eri-

Abbildung 3: Wendlinger Filz. Oben – Calluna vulgaris-Stadium auf den Frästorfflächen im nördlichen Teil des Moores in 
den Jahren 1986 und 2006; unten – Carex rostrata- beziehungsweise Eriophorum angustifolium-Stadium im nordwest-
lichen Teil des Moores in den Jahren 1986 und 2006
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Abbildung 4 (oben): Vegetationsentwicklung im Wendlinger Filz: Ordination 
der Dauerbeobachtungsflächen, die im Jahre 1986 als Calluna vulgaris-Stadi-
en klassifiziert wurden (DCA, Hauptmatrix: 12 Flächen, 27 Arten; zweite Ma-
trix: 12 Flächen, 27 Arten [stark korrelierende Arten in rot; R² > 0,30] und vier 
Umweltparameter [WStand = Wasserstand; pH; LF = Leitfähigkeit; Ca = Calci-
um-Gehalt mg/l]; R² für alle Umweltparameter < 0,30; Werte der Achsen – An-
teil der durch die jeweilige Achse erklärte Varianz); Pic abi = Picea abies, Cal 
vul – Calluna vulgaris, Vac uli – Vaccinium uliginosum, Eri vag – Eriophorum 
vaginatum, Rhy alb – Rhynchospora alba, Dic cer – Dicranella cerviculata, Leu 
gla – Leucobryum glaucum

Abbildung 5 (oben rechts): Wieninger Filz: Oben – Luftbilder des Moores in den Jahren 1982 und 2004. Unten – torfbil-
dende Vegetation mit Eriophorum vaginatum und Sphagnum papillosum im Jahr 2005

Tabelle 3: Signifikante Änderungen in der Dominanz torfbildender Arten im Torfabbaugebiet des Wurzacher Rieds nach 
Wiedervernässung (Indikator-Arten: Erste Gruppe – torfbildende Arten der Regenmoore; zweite Gruppe – torfbildende 
Arten der Grundwassermoore; dritte Gruppe – Arten trockener/degradierter Standorte; Standorte: TR  – Entwässerte, 
aber nicht abgetorfte Rücken zwischen den Torfabbauflächen; TA – Torfabbauflächen; Änderungen: h – signifikante Zu-
nahme; i – signifikante Abnahme; † – Absterben; - – keine signifikanten Veränderungen
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ophorum vaginatum oder Sphagnum papillosum er-
folgte über die Bildung von Schwingrasen (Tabelle 3). 
Im Gegensatz dazu wurden bereits vor den Wieder-
vernässungsmaßnahmen bestehende Sphagnum 
magellanicum Rasen durch den Überstau teilweise 
zerstört, die Art nahm in ihrem Deckungsgrad über 
das gesamte untersuchte Transekt 1 hinweg signifi-
kant ab. Je nach Resttorfkörper und Wasserqualität 
dehnten sich auch Arten der Grundwassermoore 
wie Carex rostrata und Phragmites australis aus (Ta-
belle 3). 

4. Diskussion

 4.1 „Spontane“ Sukzession

Die erneute vergleichende Untersuchung von Torf-
abbauflächen nach 20 Jahren bestätigte die von 
POSCHLOD (1990) aufgestellte Hypothese, dass ein 
nachhaltiges Torfwachstum und eine Rückentwick-
lung der damit verbundenen Moorfunktionen nur 
dann auf Torfabbauflächen stattfindet, wenn der Torf 
im Stichverfahren oder einem Verfahren abgetorft 
wurde, in dem der oberste Vegetationshorizont vor 
der Abtorfung abgetragen und in die bereits ausge-
torften Flächen abgelagert wurde. Das Monitoring 
der Torfabbauflächen zeigte deutlich, dass die Torf-
bildung im Wieninger Filz weiter voranschreitet und 
dass die Torfbildung, auch wenn als fast unzer-
setzter Torf vorliegend, sehr hoch sein kann. Im 
Wendlinger Filz hat dagegen auf den Frästorfflächen 
auch 40 Jahre nach Beendigung des Torfabbaus und 

20 Jahre nach der Erstaufnahme noch keinerlei Torf-
bildung eingesetzt.

Diese Tatsache wird auch durch neuere vergleichende 
Untersuchungen der spontanen Sukzession in abge-
bauten Mooren Nordamerikas unterstützt. LAVOIE 
et al. (2003) und POULIN et al. (2005) zeigten eben-
so, dass Torfmoose sich nur in Torfstichgebieten 
ansiedeln konnten, während auf Frästorfflächen aus-
schließlich Gefäßpflanzen vorkamen. Deren Wieder-
besiedlungspotential wird vor allem durch die Samen-
größe und die Wachstumsrate bestimmt (CAMP-
BELL & ROCHEFORT 2003). Auch wenn LAVOIE et al. 
(2003) die Ansiedlung des Wollgrases Eriophorum 
vaginatum auf Frästorfflächen als positiven Entwick-
lungsprozess bewerteten, so zeigen unsere Langzeit-
untersuchungen, dass dies nicht mit einer späteren 
Torfmoosansiedlung einhergeht. Nicht einmal die 
Deckung der Wollgrasbulte hat zugenommen – die 
Bulte, die sich im Jahre 2006 im Wendlinger Filz auf 
entsprechenden Flächen angesiedelt hatten, waren 
dieselben, wie die im Jahre 1986 beobachteten. Die 
einzige Veränderung während 20 Jahren war die 
Einwanderung von Rhynchospora alba in die so ge-
nannten Calluna vulgaris-Stadien. Eine Etablierung 
von Torfmoosen fand ausschließlich auf überflute-
ten Flächen statt. Auch 20 Jahre nach der Erstbeob-
achtung waren dies ausschließlich Sphagnum cus-
pidatum oder in seltenen Fällen Arten der Sphag-
num recurvum-Gruppe (S. recurvum var. mucronatum, 
S. angustifolium), die allerdings keine torfbildenden 

Abbildung 6: Vegetationsentwicklung im Wieninger Filz: Ordination der Dauerbeobachtungsflächen in den Jahren 1986 
and 2005 (DCA, Hauptmatrix: 22 Flächen, 65 Arten; zweite Matrix: 22 Flächen, 65 Arten [stark korrelierende Arten in rot; 
R² > 0,30] und vier Umweltparameter [WStand = Wasserstand; pH; LF = Leitfähigkeit; Ca = Calcium-Gehalt mg/l]; R² > 
0,30; Werte der Achsen – Anteil der durch die jeweilige Achse erklärte Varianz); grüner Kreis – torfbildende Vegetation 
bei hohen Wasserständen (WStand) in ehemaligen Torfstichen mit Eriophorum vaginatum (Eri vag), Sphagnum magel-
lanicum, S. papillosum, S. angustifolium u.a.; roter Kreis – Vegetation bei niedrigen Wasserständen mit Pinus sylvestris, 
Picea abies und Calluna vulgaris in ehemaligen Torfstichen (Dauerbeobachtungsflächen 2a und 2b) oder mit Pinus mugo 
und Calluna vulgaris auf der entwässerten Mooroberfläche; brauner Kreis – Bruchwald mit Alnus glutinosa (Aln glu), 
Frangula alnus (Fra aln), Typha latifolia (Typ lat), Angelica sylvestris (Ang syl), Caltha palustris (Cal pal), Lycopus europae-
us (Lyc eur), Peucedanum palustris (Peu pal) u.a.
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entwickeln (POSCHLOD & PFADENHAUER 1989, 
SPENCER-FAMOUS & TAYLOR 2005). Allerdings 
war die Etablierung größerer „Patches“ dieser Art 
bisher nur nach künstlicher Einbringung erfolgreich 
(SLIVA 1997). 

Die verantwortlichen Faktoren für eine erfolgreiche 
spontane Rückentwicklung zu torfbildender Vegeta-
tion nach Torfabbau wurden bereits von POSCHLOD 
(1994) zusammengefasst. Eine wichtige Rolle spielt 
dabei die Erhaltung des Vegetationshorizontes oder 
der so genannten Bunkerde. In der Bunkerde sind 
entweder noch Reste der ehemaligen, torfbildenden 
Vegetation oder keimfähige Diasporen (zum Beispiel 
Rhynchospora alba, Sphagnum spec.) vorhanden, 
allerdings nur, wenn sie nach dem Abtrag feucht ge-
lagert wurde (POSCHLOD 1989, 1990, 1995). RODER-
FELD (1992) und RODERFELD et al. (1993) wiesen 
auch darauf hin, dass deren Oberflächenstruktur ge-
eignetere Mikrostandorte für eine erfolgreiche Kei-
mung und Etablierung von Diasporen als eine ge-
fräste „nackte“ Torfoberflächen zur Verfügung stellt. 
Die Bedeutung des Vegetationshorizontes für eine 
erneute Torfbildung nach Torfabbau war übrigens 
schon 1839 bekannt. So schrieb ZIERL (1839): „Die 
erste Bedingung der Wiedererzeugung des Torfes ist 
ein angemessener Grad von Feuchtigkeit; man su-
che daher die ausgetorfte Stelle in demselben Feuch-
tigkeits-Zustande zu erhalten, in dem die Moor- und 
Torfbildung stattgefunden hat. Damit aber dieses 
Ziel erreicht werden könne, muß man schon bei der 
Entwässerung darauf Rücksicht nehmen, daß dem 
ausgetorften Grunde wieder die nothwendige Feuch-

Arten in den Mooren des Alpenvorlandes darstellen. 
Es kann deshalb auch nicht von einem Torfwachstum 
auf diesen Flächen gesprochen werden. Dies bestä-
tigt noch einmal nachdrücklich die Hypothese, dass 
die Torfabbaumethoden, die eine nackte Torfober-
fläche hinterlassen, für eine spontane Rückentwick-
lung in Richtung torfbildende Stadien ungeeignet 
sind. Auch PRICE et al. (2003) und VASANDER et al. 
(2003) stellen in ihren Reviews fest, dass der Frästorf-
abbau aufgrund des Verlustes des kapillaren Was-
serflusses und schneller Austrocknung der Flächen 
auch nach Niederschlägen für die spontane Wieder-
besiedlung durch Sphagnum-Arten nicht geeignet 
ist. Schließlich ist die Wahrscheinlichkeit des Eintrags 
der Diaspore einer „geeigneten“ Art auf die heute 
oft Dutzende von Hektar oder sogar mehrere Quadrat-
kilometer großen Fräsflächen sehr gering. Unabhän-
gig davon sind auch eine erfolgreiche Etablierung 
und das anschließende Wachstum zumindest für die 
Torfmoosarten limitierende Faktoren (ROCHEFORT 
2000, CHIRINO et al. 2006). Die Ausbreitung und 
Etablierung von Torfmoossporen wurde bisher auf 
solchen Flächen niemals beobachtet. Dies ist im Fal-
le des Haupttorfbildners im Alpenvorland, Sphag-
num magellanicum, nicht erstaunlich. Individuen mit 
Sporenkapseln sind extrem selten. Professor Posch-
lod fand während über 10 Jahren Geländearbeit in 
Mooren nur in zwei Jahren einzelne Individuen mit 
Sporenkapseln. Im Gegensatz dazu werden vegeta-
tive Diasporen (Ästchen, Sprossstücke) leichter aus-
gebreitet (POSCHLOD 1995) und können sich unter 
geeigneten Bedingungen zu einem neuen Pflänzchen 
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Abbildung 7: Wurzacher Ried: Nivellement des Transektes 1, Lage der Dauerbeobachtungsflächen und Deckungsgrad (% 
- y-Achse) im Jahre 1992 beziehungsweise Veränderungen des Deckungsgrades im Jahre 2002 (verglichen mit den Daten 
aus dem Jahre 1992) von Eriophorum vaginatum und Sphagnum magellanicum
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tigkeit zugeführt werden könne“ und weiter „Es ist 
bei allen Torflagern vortheilhaft, die Moor- und Torf-
schichte nicht bis zum Untergrund auszustechen, 
sondern eine Lage stehen zu lassen, damit das Ent-
stehen der Wasserpflanzen begünstiget werde. Zu 
diesem Zwecke ist es auch vortheilhaft, die Rasende-
cke und Moderschichte, welche bei der Eröffnung 
des Stiches abgeräumt werden, in die ausgetorften 
Stellen zu werfen“.

 4.2 Sukzession nach Wiedervernässung

Wie die erste Erfolgskontrolle im Wurzacher Ried et-
wa 10 Jahre nach Durchführung der Maßnahmen 
zeigte, ist Wiedervernässung allein, zumindest nicht 
kurz- und mittelfristig, ein geeignetes Werkzeug, die 
Moorfunktionen, insbesondere die Torfbildung be-
ziehungsweise Akkumulationsfunktion wiederherzu-
stellen. Die Tatsache, dass eine für jede Torfabbau-
fläche individuelle Wiedervernässung sowohl tech-
nisch als aber auch finanziell nicht machbar war, 
führte dazu, dass tiefere Torfabbauflächen überstaut 
wurden, weniger tief abgetorfte immer noch trocken 
sind. Dies führte dazu, dass teilweise offene Wasser-
flächen entstanden und jegliche potentiell vorhan-
denen Initialstadien für ein Torfwachstum zerstört 
wurden (zum Beispiel großflächiges Absterben von 
Moorfichten- und -birkenwäldern, Abb. 8). Dies wird 
vor allem durch das Verschwinden beziehungsweise 
den Rückgang von Sphagnum magellanicum an 
manchen Stellen entlang des Transekts deutlich 
(Abb. 7). Andererseits haben sich die Wiedervernäs-
sungsmaßnahmen auf den Torfrücken und höher 
gelegenen Abbauflächen noch nicht bezüglich einer 
Veränderung in Richtung torfbildender Vegetation 
ausgewirkt. ROCHEFORT et al. (2002) stellten fest, 
dass eine Wiederbesiedlung von Torfabbauflächen 
mit Torfmoosen aber nur bei geringmächtigen oder 
jahreszeitlich befristetem Überstau gefördert wird. 
Alternativ besteht die Möglichkeit der Wiederbesied-
lung über die Entstehung von Schwingrasen. Dieser 
Prozess war auch im Wurzacher Ried zu beobachten. 
Eine ähnliche Entwicklung wurde bei entsprechen-
den Wiedervernässungsmaßnahmen in Mooren der 
Niederlanden beobachtet (SCHOUWENAARS 1982, 
BEETS 1993). Allerdings wandern einige regenmoor-
spezifische Arten wie Eriophorum vaginatum und 
Sphagnum papillosum relativ schnell in diese 
Schwingrasen ein (BEETS 1993). Optimal haben 
sich die Wiedervernässungsmaßnahmen nur dort 
ausgewirkt, wo bereits vor Beginn der Maßnahmen 
torfbildende Stadien vorhanden waren und der An-
stau das bereits bestehende Regime nicht wesent-
lich erhöht hat (Abb. 8).

Deutlich wurde aber auch hier, dass die Wiederver-
nässungsmaßnahmen allein nicht geeignet waren, 
auf den Frästorfflächen auch nur annähernd eine 
Rückentwicklung zu torfbildender Vegetation zu ini-
tiieren. Dies entspricht den Erfahrungen, die bei der 
Renaturierung anderer Flächen, die im Fräsverfah-

ren abgetorft wurden. Deshalb wurde bereits von 
MAAS & POSCHLOD (1991) eine „technische“ Unter-
stützung wie das Einbringen von Stecklingen geeig-
neter Arten oder Torfmoostransplantaten empfohlen. 
Eine erste, je nach Maßnahme und Art mehr oder 
weniger erfolgreiche Bewertung der von den oben 
genannten Autoren initiierten Maßnahmen in den 
bayerischen Kendlmühlfilzen erfolgte durch SLIVA 
(1997) beziehungsweise SLIVA & PFADENHAUER 
(1999). Die Erfolgskontrolle lief aber nur bis sieben 
Jahre nach Beginn der Maßnahmen (letzte Erhebung 
1995). Eine „Langzeit“bewertung der Maßnahmen 
steht aber immer noch aus und ist nach jetzt über 20 
Jahren Laufzeit dringend überfällig. Bemerkenswert 
ist, dass ähnliche Maßnahmen auch schon zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts diskutiert wurden. ZIERL (1839) 
schreibt: „Ob eine Besamung vortheilhaft sey, darü-
ber fehlen zwar alle Erfahrungen; unterdessen ist es 
wahrscheinlich, daß auch bei dieser Vegetation eine 
Unterstützung der Natur durch künstliche Besamung 
vortheilhaft ist“.  

Allerdings sind andere Maßnahmen, wie sie zum Bei-
spiel in Nordamerika zur Renaturierung von Frästorf-
flächen praktiziert werden, im Alpenvorland nie er-
probt worden. ROCHEFORT et al. (2003) nutzen das 
hohe vegetative Regenerationspotential von Torf-
moosteilchen (Sprossstückchen, Ästchen; POSCH-
LOD & PFADENHAUER 1989). Dabei werden Torf-

Abbildung 8: Wurzacher Ried: Überstauter Torfstich mit 
abgestorbenen Fichten und Birken (oben) und Torfstich 
mit torfbildender Vegetation (unten) im Jahre 2007
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moose entweder in wachsenden Mooren oder aus 
Torfmooskulturen entnommen, zerhäckselt und auf 
die Frästorfflächen aufgebracht. Anschließend wer-
den sie mit einer Strohmulchauflage bedeckt und ei-
ne Phosphordüngerlösung appliziert. Bei geeignetem 
Wasserhaushalt konnte sich eine allerdings nicht 
ganz geschlossene Sphagnum-Decke bereits nach 
drei Jahren entwickeln. Die Renaturierung von Fräs-
torfflächen nach dem Abbau zu der ursprünglich 
torfbildenden Vegetation bleibt nach wie vor die 
große Herausforderung der Moorrenaturierungs-
forschung.

 4.3 Schlußfolgerungen

Die Ergebnisse zeigen, dass die Wiederherstellung 
der Moorfunktionen nach Torfabbau im Stichver-
fahren möglich ist. Dagegen ist die Rückentwick-
lung von Frästorfflächen zu torfbildenden Stadien 
noch immer ein ungelöstes Problem. Die Wahl des 
Abbauverfahrens ist deshalb für eine nachhaltige 
Nutzung der Moore entscheidend. Dass dieser Ge-
danke der Nachhaltigkeit in diesem Zusammenhang 
allerdings bereits bestand und erst in jüngerer Zeit 
verloren ging, zeigen die oben genannten Ausfüh-
rungen von ZIERL (1839), aber auch anderer Auto-
ren. So steht in dem Vorwort der Übersetzung des 
Werkes von LESQUEREUX (1847), das von Alexander 
von Lengerke geschrieben wurde, folgendes: „Da 
diese (Lesquereux’s) Anweisungen ganz auf die An-
sicht gegründet sind, daß dem Torfmoore das Was-
ser möglichst erhalten werden müsse, und die Moor-
kultur stets geringeren Gewinn als die Wiedererzeu-
gung des Torfes bringen werde (…)“. Und weiter: 
„Wir hatten zwar schöne Torfmoore auf dem Rücken 
unserer Vogesen (…); aber man hat sie ohne Metho-
de ausgestochen, ohne daran zu denken, daß es dort 
Stellen gäbe, an denen es möglich wäre, den Torf 
wieder zu erzeugen. Unsere Bergwerkskundigen ka-
men zu uns, um uns Rath zu ertheilen; man hörte 
nicht auf sie, weil die Landesregierung selbst sich 
nicht mit diesem wichtigen Gegenstande beschäf-
tigt, und wir sehen schon ein, welchen Schaden die-
se administrative Nachlässigkeit, diese Willkür in 
dem Ausstechen unseres Torfes dem Lande verurs-
acht hat“ (Dr. Mougeot de Bruyères in LESQUEREUX 
1847). 

Allerdings mögen auch andere Abbauverfahren, die 
hier nicht betrachtet wurden, für eine nachfolgende 
Rückentwicklung der Moorfunktionen geeigneter sein. 
Dies zu überprüfen, wäre eine dringliche Aufgabe.

Leider wurden diese Aspekte nicht in den Leitfaden 
zum „Wise use of mires and peatlands“ (JOOSTEN 
& CLARKE 2002) aufgenommen. Trotzdem dieser 
Leitfaden für eine nachhaltige Nutzung der Moore 
geschrieben wurde, enthält er keine Ausführungen 
zu Naturschutzbelangen, wie Moore nach Torfabbau 
zurückentwickelt werden können, geschweige denn 
Empfehlungen, welche Verfahren für eine kurz- bis 
mittelfristige Rückentwicklung besonders geeignet 

wären. Obwohl die Wiederherstellbarkeit gerade der 
Akkumulationsfunktion aufgrund der bedeutenden 
Rolle der Moore im Kohlenstoffhaushalt ein zentra-
les Anliegen sein sollte, wurden in Europa keinerlei 
Verfahren oder Pläne vor dem Abbau eines Moores 
entwickelt. Trotzdem in der Konvention zur Biodiver-
sität die Leitsätze 5 und 6 lauten, dass (5) „conserva-
tion of ecosystem structure and functioning, in order 
to maintain ecosystem services, should be a priority 
target“ und (6) „ecosystems must be managed wi-
thin the limits of their functioning“, werden diese in 
der aktuellen Nutzung der Moore ignoriert. Schließ-
lich steht in Leitsatz 11: „The ecosystem approach 
should consider all forms of relevant information, in-
cluding scientific and indigenous and local know-
ledge, innovations and practices“. Leider gibt es in 
diesem Zusammenhang bisher fast kein Wissen, da 
die aktuellen Renaturierungsprojekte entweder kei-
ne Erfolgskontrolle beinhalten oder die Laufzeit so 
kurz ist, dass daraus keine Empfehlungen abgeleitet 
werden können. Bisher liegt zum Beispiel aus dem 
Alpenvorland noch nicht einmal eine Zusammenschau 
aller vorliegenden Bewertungen entsprechender Re-
naturierungsmaßnahmen vor. Schließlich ist jedes 
Moor individuell hinsichtlich Entstehung, Hydrolo-
gie, etc., sodass Maßnahmen, die sich in einem Moor 
als erfolgreich erwiesen haben, nicht unbedingt auf 
andere Moore übertragen werden können. Nicht nur 
Abbauverfahren, auch Qualität und Mächtigkeit des 
Resttorfkörpers, Qualität des Wassers und vieles mehr 
entscheiden über die Möglichkeiten der Rückentwick-
lung nach dem Abbau. PRICE et al. (2003) stellen 
deshalb fest: „No standard management prescripti-
on can be made because each site presents unique 
challenges“. Dazu ist eine vergleichende Zusam-
menschau dringend notwendig. Dies auch insofern, 
da viele theoretische Betrachtungen hinsichtlich der 
Moorrenaturierung (zum Beispiel EGGELSMANN 
1987) sich in der Praxis als nicht durchführbar er-
wiesen. Dies betrifft insbesondere die Oberflächen-
Gestaltung von Torfabbauflächen nach dem Abbau 
und die Wiedervernässungsmaßnahmen. Letztere 
waren zum Beispiel im Wurzacher Ried für jede Torf-
abbaufläche ursprünglich individuell geplant, prak-
tisch aber nicht durchführbar. Heute verfügbare Werk-
zeuge wie Internetportale sollten genutzt werden, 
diese Erfahrungen wenigstens allgemein verfügbar 
zu machen.

Schließlich sind mit den wenigen wissenschaftlich 
begleiteten Projekten viele Probleme nicht gelöst 
worden. Deshalb sollten auch weiterhin Anstrengun-
gen unternommen werden, den Torfverbrauch zu 
reduzieren und Alternativen insbesondere für gärt-
nerische Substrate zu entwickeln (SCHMILEWSKI 
2001). Dies schließt insbesondere Methoden, Torf 
als erneuerbare Ressource zu betrachten und Torf-
abbauflächen für eine neue Form der „Paludikultur“ 
zu nutzen, mit ein (GAUDIG & JOOSTEN 2002, 
GRANTZAU & GAUDIG 2005, GAUDIG et al. 2008).
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